
China und das Chriſtenthum.
„ Un Sina, Herr Ind Sina?“ 10 rief ſterbend der
große Apoſtel Indiens ranz Xavier, als er vor drei⸗
hundert Jahren, (den Dez auf der NſeSaneian, Im Meerbuſen von Canton, uim Angeſichte
der dieſes Landes ſeine erfolgreiche, glänzendeapoſtoliſche Laufbahn eſchloß Und Sina, 10 räg
abermals zit banger Beſorgniß jetzt jede riſtlicheGemüth be der Nachricht von den efahren, die den
katholiſchen Miſſionen daſelbſt den neueſten Berichten 9
gemäß drohen. Die Siege der Engländer hatten den
Fremden den Eingang In dieſes ver

oſſene Reich
erzwunge Frankreichs Geſandter hatte einen der
chriſtlichen eligion günſtigen Vertrag zUum Abſchluß
ebracht, den man proteſtaͤntiſcherſeits auf Be
rte des, (vor einigen Monaten verſtorbenen), engli  —  —
en Dollmetſchers und Bibelvertheilers Dr Gützlaff
zu benützen Miene ma  E; die Ankunft neuer Arbeiter
In den Miſſionen, und die erfreuliche Ausbreitung des
Vereines der Kindheit Jeſu chienen zur offnung zuberechtigen, daß, nachdem den bisherigen Verfolgun⸗
gen endlich Eein Ziel eſetzt, der Ir das u ſo
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588 China un das Chriſtenthum
vieler Martyrer befruchtete Same des göttlichen Wor
tes auf dem, nach der Schilderung der Miſſionäre ſo
empfänglichen, en China's kräftig aufblühen erde.
Da dringen auf's  —7 Neue die Klagen der Miſſionäre,
(in den Annalen der Geſellſchaft zur Verbreitüng des
Glaubens), zu uns, daß die alten Reichsgeſetze wider
die hriſten abermals 1 beſtehend erklärt wor
den, daß der chon in8 dritte Jahr andauern—
den Inſurrektion die Chriſten von beiden Seiten in 8
edränge kommen, und mehr als 1e verfolgt werden,

daß der Verfolgung auch chon er gefallen
ſeien, ſo daß me rtheile nach die großen
Hoffnungen auf eine ſchnellere Ausbreitung des Chri
ſtenthums in jenem ungeheuren, faſt den dritten E
des Menſchengeſchlechtes umfaſſenden, Reiche abermals,
vie 0 öfters, als verfrüht erſcheinen. Da die öffent⸗
en Blätter über die Urſachen der Inſurrektion,
Über die Lage des Reiches und U  ber die demſelben
herrſchenden Sekten Ind Syſteme ke  une genügende
un geben, ſo möchten für manche eſer nach
ſtehende Notizen, denen wir eine kurze des
Chriſtenthums ing beifügen, vielleicht von eini⸗
gem Intereſſe ſein.

Lage des eiches
Die Inſurrektion, die dermalen das chineſiſche

i ſeinen Fundamenten erſchüttert und ene

entſcheidende Kataſtrophe herbeizuführen 10 ſoll
von den Miao—tſe 0  N ſein Es ſind aber
dieſe 140 nicht wie eS heißt, ins Gebirge zurück⸗

Ind noch der alten Ming⸗Dynaſtie anhän  —  —
gende Chineſen, ſondern ein von den Chineſen
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Sprache, Sitten Ind im Aeußern verſchiedenerVolksſtamm, die Nachkommen der Urbewohner Chinas,
welche die hineſen, als ſie eiläufig 3000 Jahre
vor Chr G., (nach ihrer Angabe) , hundert Familienſtark von Abend her In die nordweſtliche ProvinzSchenſi kamen, on vorgefunden, uInd bei ihrer

2) Der Vater der chineſiſchen iſt Uu 6m—  N
tan vor Chr.) Er heginnt eine Geſchichte mit demJahre 2637 vor CEhr Vor dieſem Ahre en die KaiſerHoang—ti 60, Niu —kuv 130, Schin —nung 140 und
Fuchi der Stifter des Reiches 115 Ahre regiert aben, ſo daßdie Stiftung oder der Anfang des Reiches auf das 3082 vor
Chr fiele,‚ alſo nach unſrer gewöhnlichen Zeitrechnung lan
vor der Noachiſchen Fluth 5 wahrſcheinli haben die Chinefenwie die Chaldäer, Aegyptier U Indier ne der Rechnung  *nach Sonnenjahren auch die nach cycliſchen, von 10 Mon  2
denmonaten oder 273 Tagen, (ſo lange der en  im Schooſeder Mutter ru ekannt und angewendet, wie wahrſcheinlichauch die LX rechneten, nach denen die Fluth in das
2222 Jahr der Welt, und 3402 oder 3412 I

Q◻&Æ

ahre vor Chrfiele Jedenfalls reicht der Anfang des chineſiſchen Reichesnahe an die Zeit der allgemeinen Völkerzerſtreuung aus der
Ebene Sennaar hinauf, aher manche Miſſionäre in den
erſten Fürſten

e Reiches die bibliſchen Patriarchen erkennen
vollten Die völlig dokumentirte und umſtändlich etannte
Geſchichte Chinas eginnt mit dem ahr 782 vor Chr., ſeit
welcher Zeit die von igends beſtellten ich  reibern 9eführten Reichsannalen und die Chronik vollkommen zuſam⸗
menſtimmen. 18 dieſen hat Sü —ma-tſian geſchöpft, und
ſein Geſchichtswerk wurde mit Genauigkeit Unter allen na⸗ſtien fortgeführt und S umfaßt bis zum 16  — N Chr.,bis zum Anfang der jetzt regierenden Dynaſtie, (deren
Geſchichte vor ihrem nde licht veröffentlicht wird), ſechzigehr ſtarke Bände hat kaum irgend ein anderes
blk eine eſtem Grunde ruhende Geſchichte, als die
Chineſen.

37 *
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allmäligen Ausbreitung theils unterjocht, theils Vver⸗
drängt, und eren ſtets unruhige Ueberbleibſel ſich
In den unzugänglichen ebirgen der eſtlichen Ind
ſüdweſtlichen Provinzen bis auf den heutigen Tag
erhalten 0  en Einige halten ſie Ur  * ſtammverwandt
mit den t  lden Malayen, 68 Windiſchmann: Die
Philoſophie uim ortgang der Weltgeſchichte 20);
Görres, (die Japhetiden 82), rechnet ſie zu den
kriegeriſchen Alpenvölkern, die ſich auf dem Gebirgs—

Himalaya bis Golf von Tonkin nie
dergelaſſen. Die Chineſen ſchildern ſie als ſchwer zu
eiviliſirende Barbaren, die erſt In der Mitte des ritten
Jahrhundertes vor Chr nach hundertjährigen ämpfen
theils unterworſen und zu einem geordneten en
eführt, theils verdrängt wurden. Von ſolchen vertrie—
benen Miao's ſollen die öſtlichen Tibetaner, die wilden
Kong abſtammen, die von den aus Indien eraufge  —  —
kommenen Begründern des tibetaniſchen Reiches als
von en Geiſtern beherrſchte eſen geſchilder Wwer
den, die auch, nachdem ſie zu inem beſſern ＋

eben
angeleitet, buddhiſtiſch geworden, das Vorurtheil
ihrer Abkunft von einem edlen enpaar nicht auf⸗
geben en —9 Noch im vorigen Jahrhunderte

3) Die den Indiern und Chineſen gemeinſchaftliche
Sage von der Abkunft wilder Völker von Affen mag,
damit nich bloß der leſe rad der Verwilderung angedeutet
ſein ſoll, wo dieſelbe Bedeutung haben, wie enn im indi⸗
ſchen Epos Ramayana Rama eine Verkörperung des
Gottes Wiſchnu im Kampfe mit den Kuſchiten ſich mit
den Affen verbindet, mit en  *  hen, die hohe Wangen⸗
heine haben, alſo mongoliſcher Race, häßlich und mißgeſtaltet
ind, wie un von den Alten manche ſcythiſche Stämme ge⸗
ſchildert werden.
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gab 8 nebſt den In mehreren Provinzen zerſtreuten
unſchädlichen Miao's zwei kleine El derſelben In
den ſüdweſtlichen ebirgen unter unabhängigen *  —
nigen, die wegen thren oft wiederholten räuberiſchen
Einfällen In die bena  arten Provinzen der KaiſerKien —long nach ungeheuren Anſtrengungen 1774—
1776 Iu ihren Felſenneſtern bezwang (Geſchichte der
katholiſchen Miſſionen I ina Wien 1845
275 — 2937. Daß ſie auch damals nicht, wie die
großſprecheriſchen Berichte lauteten, gänzlich vertilgt
vorden, beweiſet ihr etziges Auftreten in der, ihren
früheren Wohnſitzen benachbarten, Provinz ouang — ſi
hr vielleicht [ Ur Rachedurſt Ind Raubſucht
veranlaßter Aufſtand vir dadurch ſo gefahrdrohend,
eil ſich ſie alle unruhigen Elemente, die ſeit
langem I Abundanz vorhanden ſind, anſchließen,
und die Im Stillen gährende Unzufriedenheit nun
vollen Ausbruch gekommen iſt Die Chineſen ſind der
jetzt regierenden tartariſchen Mandſchu⸗Dynaſtie —I ab
geneigt, obwohl durch ſie die Grenzen des Reiches
eit U  4  ber die chineſiſche Mauer erweitert, gefährliche

4) Im ahre 1276 hatte der Groß⸗Khan der Mon  2
golen Kublai ei oder Kopili, in China ü—tſu
einer der Nachfolger des berühmten Dſchingis-Khan die chine

Dynaſtie ong geſtürzt und eine leue, die Dynaſtie
Jü—en gegründet. leſe wurde von einem gemeinen Chineſen
Hong —wu (A vertrieben, von dem die Dynaſtie der
Ming oder Chum) abſtaämmt, un von der Kaiſer bis
1644 regierten. In dieſem ahre eroberten Aufrüh Urch
Verrath der mit dem Kaiſer Thiun—kin unzufriedenen CEunu⸗
chen die Hauptſtadt Pecking, und der von allen Seiten be
drä  te Fürſt erhenkte ſich Ein reuer Feldherr rief die Mand  7  2
ſchu —Tartaren Hilfe, we die Aufrührer vernichteten,
ber die Herrſchaft für ſich behielten. Ihr jugendlicher Herr⸗
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Feinde in Beſchützer umgewandelt und mehrere große
Regenten aus ihr hervorgegangen ſind, die den beſten
chineſiſche Kaiſern aus der früheren Zeit die Seite
geſtellt zu werden verdienen. Obgleich faſt alle Staats-⸗
miter von ineſen beſetzt ſind, beleidigt C8 doch
ihren Stolz, inem fremden Herrſcher gehorchen zu
müſſen; ſeit dem Beſtande der jetzigen Dynaſtie hat
8 darum immer geheime Parteien egeben, die ſich

ieſelbe verſchworen; die Demüthigung,
ſie in letzter Zeit von den verachteten abendländiſchen
Barbaren erfuhren, vermehrte die Unzufriedenheit mit
der Regierung, noch das überhandnehmende
Sektenweſen, Ind in manchen Provinzen die Ueber⸗
völkerung, ſo wie die Noth der mitern Klaſſen des
Volkes kommt, die ganz vernachläßigt werden, denn
die Chineſen kennen kein Mitleid mit den rmen.
Seit einem Jahrhunderte v der Aufruhr bald in
diefer bald iu jener Provinz, und e immer zahl⸗
reichen Anhang Zu den gefährlichſten geheimen Ver⸗

—

—
bindungen, von enen ind unterwühlt iſt, gehört
die der Pelin — kiao, welche Uſpru auf den ron
machen; eS beſteht unter ihnen die Sage, Einer aus
ihrer werde noch Kaiſer von China werden;
ſeit angem In ſie wohl organiſirt, 0  en für den
Fall des Sieges bn te und Wéj  Urden  V miter ſich
vertheilt. In den Jahren — erregten ſie
einen furchtbaren Uſſtan Im 1795 empörte ſich
ſcher wurde als Kaiſer ausgerufen; von dieſem, Kun—chy,
ſtammt die jetzige ynaſtie. Xun—chy ſtarb 1661, auf ihn
folgte der weltberühmte Khang—hi, ein Freund der Miſſionäre,
beſonders der Jeſuiten, der bis 1722 ruhmvoll regierte; ihm
olgten Nong—tſching 1735, Kien—long 1795, Kia—
ing 1820 und Tao—-kuang 1850
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in 35  fünf Provinzen zuglei eine andere e  2 te
Waſſerlilie, die trotz er Anſtrengungen kaum nach
acht Jahren unterdrückt werden konnte, nachdem bei  —
nahe eine lton enſchen umgekommen war. 46e
organiſirte ſich aber bald wieder unter einem andern
Namen, und empörte ſich 1836 abermals 1829
mußte die de Dreieinigkeit . nit Waffengewalt
unterdrückt werden, Im folgenden die ſogenannte
wundervolle Afſoeiation, deren Haupt In Pecking ſelbſt
war; im ſelben 9  re Ur im Süden eine andere
Verbindung Utdeckt, deren Glieder von den Bauern,
unter Androhung, ihre Ernten zu verbrennen, Steuern
einforderten. und ihnen die Bezahlung ein ge
ſtempeltes Papier zuftellten, (die europäiſchen Revolu—
tionshäupter ſind alſo ui die Erſten, die dieſe
Praktik erfunden); eben ſo kamen Iu den folgenden
Jahren ähnliche Verbindungen Vorſchein, Ind e8
vergeht faſt kein Jahr, In dem nicht geheime

5) Uch die Chineſen kennen nach ihren Büchern
eine Dreieinigkeit, ehen ſo das Syſtem des Lao—tſe, den
die Taoſ— ſſe als ihren Stifter betrachten. Eine kurze Dar—
ſtellung der verſchiedenen Syſteme wollen wir ſpäter liefern,
und bemerken ier nur, daß die Dreieinigkeitsſekte den Tab —
ſſe anzugehören ſcheint, während die andern genannten Sekten,
wie auch die Miao—tſe, zu den Buddhiſten, oder Lamaiten,
auch Anhänger des Fo genannt); zu rechnen ſind Dieſe Sekten
lun, deren gemeinſchaftliches QI der gegen die heſte—
hende Regierung iſt, jetzt in den Qu rühreriſchen Pro⸗ft
inzen mit äußerſter Strenge verfolgt, die Bonzen des Fo
und Tao werden, den Schweinen gleich, hunderten inge
ſchlachtet, un ihre Tempel und Klöſter zerſti Von der
Verfolgung in ur ausgenommen die Anhänger des Con⸗
fucius, . der Staatsreligion, die aber im faſt allen
Grund und Boden verloren hat, und ihn ſo wenig, als
derwärts, Urch ehe und Verfolgungen wieder gewinnen ird



594 China und das Chriſtenthum

Verbindungen, deren Ziel der Umſturz de Reiches iſt,
nideckt würden; und die 5or dieſen
Feinden ſoll den vorigen Kaiſer zum ſchnelleren Ab

des rieden mit den Engländern bewogen
e anderwärts iſt auch M China bei alle0  en

Sekten die Politik mi der Religion zu Zwecke,
mſturz des g  aAr Beſtehenden, verbunden,

und chon mehrmals iſt der Umſturz 8 Staates
durch Sekten veranlaßt worden; ſo ſoll die oft
verfolgte, aber Uuie ganz unterdrückte,  4* auch neuerer
eit wieder gefürchtete Sekte der ing len Kiao,

Art buddhiſtiſcher Chiliaſten), 01 1358 durch
ihre Empörungen den Sturz der Dynaſtie 1e
herbeigeführt, und die Aufrührer, welchen Dder letzte Ming
(1644) erlag, en eben derſelben angehört 0  en
Sie glauben auf die Ankunft eines neuen Gottes
Jo, d. 0 auf emne neue Verkörperung des Buddha,
den die Chineſen Fo nennen, der mnter dem amen
Mi.—Lo en goldenes Zeitalter herbeiführen werde.
In ihren nächtlichen Zuſammenkünften en ſie die
gräßlichſten Verwünſchungen er den Kaiſer aus
und obwohl ſie äußerlich ſtrenge leben, ſich des
leiſches, Fettes des Weines enthalten, ſollen

ihren nächtlichen Verſammlungen abſcheuliche Gräuel
eru  V  bt werden Daß ſie unter dem unzufriedenen, und
darum jeder Vorſpieglung mner beſſeren Zukunft in
trauenden Volke, großen Anhang ſich verſchaffen, iſt
ei erklärbar, und hat der von ihnen IM 1828
erregte Aufruhr, den die Regierung Ur mi äußerſter

DieſesAnſtrengung unterdrücken onnte, bewieſen.
unausrotthare Sektenweſen, dieſe fortwährenden Ver—
ſchwörungen find ein Symptom der Auflöſung
des Staates, emn Beweis, daß das Prinzip, auf
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welchem dieſes koloſſale Reich aufgebaut wurde, und
in deſſen rd eS vier Jahrtauſende beſtanden, das
der theokratiſchen Auktorität der Kaiſer regiert
int Namen des Himmels, E Ei der Sohn des
Himmels völlig untergraben ſei Dieſem Uebel
würde auch die Wiederherſtellung einer chineſiſchen
Dynaftie, das vorgebliche Ziel ſo vieler geheimen Ver  2
bindungen, nicht 0  e  en e wahrſcheinliche olge
der etzigen Inſurrektion oder einer nächſtfolgen

—
den dürfte die Auflöſung des Reiches, und die
Bildung mehrerer unabhängigen Reiche ſein, die auch
der Politik der rivaliſirenden Nachbarn m Norden
und Süden Ind deren von Oſten Chinas her zuſagen
dürfte. leſe Eventualität möchte auch der Ausbreitung
des Chriſtenthums ſich günſtiger erweiſen, als die Fort
dauer des jetzigen Zuſtandes, denn wie die bisherige
Erfahrung lehrt, ſind alle Unruhen von den ahlrei  —
chen Feinden des Chriſtenthums zur Verfolgung der
Chriſten, 10 un  uldig ſie ſein mochten, ausgebeutet
worden. aber die jetzige Regierung ſiegen, ſo
eh eine ärgere Verfolgung, als 1e In Ausſicht; denn
ſie hat chon ihren en un egeben, alle Sekten
außer der Staatsreligion, (der des Confucius), auszu⸗
rotten. e *e damit das Unmögliche denn
das Volk theilt ſich mit Ausnahme einiger, ſtets
Aufruhr geneigten, mohamedaniſchen Stämme Im Weſten
in Anhänger des Q0 uind des Fo, Reichsreligion
bekennen ſich nur die 8 Gebildeten, insbeſonders
jene, die ſich den Staatsprüfungen unterziehen müſſen,

das Mandarinenthum, daß aber diefem II
Verfolgen, nicht aber zUlm Aufbauen, inne-

wohne, wiſſen wir Abendländer aus eigener rfah⸗
Ung. uch die Hoffnung auf einen chineſiſchen Con
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ſtantin, die chon einigemal in früheren Jahrhun⸗
derten und auch Uunter dem vorigen Kaiſer aufge
taucht, 10 auch In ezug auf den jetzigen gehegt
wurde, weil eu von einer chriſtlichen ume
ſein ſoll, ſcheint Ins eine eitle, denn be der gerin⸗
gen Anzahl der Katholiken, (beiläufig 200000 unter
faſt 400 Millionen Ungläubigen), iſt die öglich
keit einer ſolchen Wendung um ſo weniger zu denken,
da auch die Nachbarn Feinde des katholi  en Glau
bens ind. Würden leſe, (England Ind Uhland),
Ur deren Bekehrung bekanntlich 1 unſern agen ſich
Gebetsvereine gebilde aben, der 1 ſich Uwen⸗
den, ſo könnte eine günſtige Rückwirkung auf in g
insbeſonders dann nicht ausbleiben, ſich nach
Verlauf der etzigen Criſis kleinere Staatencomplexe
aus dem mor  en olo gebilde haben würden.
Möge inde der Eifer zur Unterſtützung der ortigen
Miſſionen durch Gebet und materielle ittel nicht
erlahmen, damit wenigſtens der Same des riſten⸗
thums für kommende günſtige Zeiten erhalten werde,
denn kommen In die Zeit der Ernte, das verbürgen
uns .  — Verheißungen unſers Heilandes, Ind die
Ernte vir groß, ird unermeßlich ſein!

des Chriſtenthumes Iin China.
Daß das Evangelium chon im erſten chriſtlichen

Jahrhunderte, wie unverbürgte Sagen die den
Apoſtel Thomas als den erſten Verkünder nennen
berichten, In ma Eingang gefunden habe, iſt nicht
unwahrſcheinlich, ſo auch daß die Züge chineſiſcher
eere weit nach en in jenem Jahrhunderte nicht
blos durch Eroberungsſucht veranlaßt worden, ſondern
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auch durch den‚, auch nach China gedrungenen, U
von einem großen Weiſen, der iu 1.
im Abendlande, ĩin Reiche der großen 1u (der
Römer) auferſtanden ſei Kurz vor einem Tode
(478 vor Chr.) hatte Confucius auf einen nach eini⸗
gen Jahrhunderten kommenden Retter und vollkommenen
eiligen hingewieſen, und ſeine Erſcheinung In einem
von ind weſtlich gelegenen an vorausgeſagt.
An dieſen us ſoll der Kaiſer Ming —ti (61
nach Chr.) durch eine Erſcheinung im Traume erin  —
ert worden ſein, eS wurden elehrte don ihm abge⸗
fandt, unt dieſen Göttlichen aufzuſuchen und ſeinen
Kult nach ind zu bringen; ſie kamen nach Indien
und brachten v9on dort Bilder des Buddha, die hei  —
ige riften ſeiner Anhänger und Lehrer mit.
ewi iſt, daß unter dieſem Kaiſer, der eite Erobe⸗
rungszüge nach E  en unternommen, der Buddhais⸗
mus, alſo ein Scheinbild der ewigen Wahrheit,
Iin China Eingang und Anhang gefunden.

6) Dieſes orſchen nach Göttern, und die leichte
Einführung fremder Kulte in China beweiſet, daß auch der
ernſte Oſten nicht ausgeſchloſſen War von der allgemeinen
Bewegung und Erwartung, die N dem merkwürdigſten Jahr  2
un  Tte der Weltgeſchichte die Völker ergriff. Der Occecident
ſa h erwartungsvoll nach dem Orient die Zeugniſſe aus
Virgil, Sueton und Tacitus in bekannt der erne en
nach Abend wie die Weiſſagung des Confueius und der
Zug der agier nach Bethlehem beweiſet aus dem u
den ſandte der mächtige indiſche Kaiſer Vicramaditja, beunru
higt Urch Weiſſagungen von einem kommenden Weltherrſcher,
nad dem wundervollen Kinde Salivahana aus, von
der indiſchen Mythe wird, wie von den Römern Auguſtu
und Veſpaſian, bald Vicramaditja, (die nach ihm genannte
Aera eginn A. 56 vor Chr.), bald Salivahana, deſſen Aera
mit ſeinem angeblichen Todesjahre nach Chr anfängt,
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Hiſtoriſch ge iſt die Ausbreitung des Chri

ſtenthum in China erſt im VII. Jahrhunderte und
durch Neſtorianer. Im 16235 wurde in

als der erwartete Retter und namentlich der Letztere, als
Incarnation der indiſchen Trimurti, verherrlicht, un
aus dem en Norden nacht ſich Gylfe, der Schweden—
könig, auf, durch ſeltſame Berichte aus dem Morgenlande über  *
die Erſcheinung eines en oder Gottgleichen bewogen, un
zie nach Asgard, wie die Hauptſtadt des fabelhaften Landes
aheim und auch der Götterſitz der Aſen in der (üngern,Snorra) dda eißt, die uns die Reiſe und das Zwiege—
1A Gylfes mit Har, Odin ſelbſt rzählt In allen
Mythologien der gebildeten Völker des Alterthums findet ſich
die Weiſſagung von einem Schlangentreter, und Bringer
beſſerer Zeiten, und Viſchnu verkündet ihn der, über ihr
Elend klagenden un nach Errettung ſeufzenden, Erde In den Pu
rama's faſt mit denſelben orten, vie die Cumäiſche Sibylle
in Virgils Ekloge, aber auch die Zeit ſeiner Erſcheinung
iſt in den mit jener Verheißung innig verbundenen mytholo  2
giſchen Zahlenſyſtemen angedeutet, daher herrſchte, als der
Cyclus der Zeiten nicht nur nach den Weiſſagungen der
Juden, ondern auch nach den Berechnungen nd Sagen der
Heiden abgelaufen war, das iſt zur Zeit der Geburt Chriſti,
eine allgemeine Erwartung des nahe herbeigekommenen Heiles
und einer Wiedererneuerung der Welt durch die Ankunft eines
lang verheißenen Retters Bei den meiſten Völkern varen
die bis ahin heſtandenen Religionsſyſteme In tiefen Verfall
gerathen, und Lehren fanden leichten ingang in die
erwartungsvollen von ihrer Zeit unbefriedigten Gemüther.
So machten die Neupythagoräer, chaldäiſche Aſtrologen und
ſelbſt die Phariſäer im römiſchen eiche viele Proſelyten, in
Vorderindien ſich die euere Vedantalehre feſt, In Hin
terindien der Buddhaismus, und zog von da aus in viele
Länder; bei den Bewohnern von Brittanien und den alten
Gälen an ein Religionswechſel und inen olchen
deutet die Edda in den orten: „Die leuen en haben
die Namen der en angenommen, und gaben ſi ſelber zu
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Si—ngan—fu, der Hauptſtadt der Provinz Schen — ſi,
eine aus dem 784 ſtammende Ii in
ſyriſch⸗chineſiſcher Sprache aufgefunden, nach welcher
im 636 ein chriftlicher Miſſionär, mit Namen
Olopen, zuerſt in ing das Evangelium geprediget
hat; drei Jahre ſpäter Wrordtte der damalige Kaiſer

ein die wahren Aſen oder Götter.“ Erklärbar wird es ieraus
auch, wie ſelbſt chriſtliche Züge n die mythologiſchen Syſteme
der heidniſch Gebliebenen übertragen verden konnten. Solche
Züge aus chriſtlicher Uelle un unverkennbar in der
indiſchen ythe von Salivahana: er ſtirbt inter Mördern
ud Dieben am Kreuze, dicke Finſterniß edeckte die Erde,
vom Kreuze herabgenommen ſteigt In die Hölle, überwin—
det den Tod un erneuert die Welt, U. W. So hat
auch das Leben des Fo nach chineſiſcher Erzählung die größte
Aehnlichkeit mit dem Lehben Jeſu Seine Mutter ſoll Moya
oder Maya geheißen, ihn Urch Erſcheinung eines Lichtes
empfangen haben. Schon in früheſter Jugend eichnete er ſich
ur eine Weisheit aus, Iim Jahre verſchwand im

trat ELr als Lehrer auf, war ein Heiliger, von der Gott
heit erfüllt, verſammelte viele Schüler, Unter denen jedo
nur wenige Auserwählte, denen er ſeine geheime Lehre ent
u  E, ELr beſtätigte ſeine ehre durch die auffallendſten Wun—⸗
der, Verwaͤndlungen und Todtenerweckungen, gab öffentlich
nur in Bildern un Gleichniſſen Unterricht, bis er kurz vor
ſeinem ode ſeinen Vertrauten den Schlüſſel allen Räth⸗
ſeln gab und der iſt daß die Grundurſache aller Dinge das
Nichts oder das Leere ſei,‚ in das alle Dinge zurückkehren.
Fo iſt geboren um? die Menſchheit zu retten, die Verirrten
auf den rechten Weg zurückzuführen, die Sünden der
Menſchen auf ſich nehmen, er iſt alſo für das Menſchen—
ge geſtorben. e  ei aben ſchon die Geſandten
Ming-—ti's dieſes Gemengſel vom Chriſtlichen und Buddhi⸗
iſchen aus Indien mit nach nd gebracht, oder CS ſtammt
aus einer ſpätern Zeit, in der der Buddhaismus in den
Lamaismus, den Affen des Chriſtenthums, ſich um⸗ und aus  2
gebilde hat.
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aus dem Qufe der Thang, nachdem auf ſeinen
Befehl die mitgebrachten Schriften überfetzt und
die darin enthaltene E  re von ihm als wahrhaft und
eilſam erklärt worden war, den Bau eines empel
der Religion In der Hauptſtadt 7) er
die Erfolge der Neſtorianer iſſen wir nichts Siche
res, nur uim Allgemeinen iſt aus der Geſchichte
annt, daß ſie vom bis in's XIII Jahrhundert
Im Innern Aſiens bis nach Indien Ind hinauf
In die Länder jenſeits der chineſiſchen Mauer ehr
thätig geweſen, denn faſt n en Ländern trifft man
Spuren dieſer ihrer Thätigkeit, Ind ſie en ſich
bis in den Koran und Iu die hriften der Buddhi⸗
ſten verfolgen. In ind müſſen ihre Bemühungen
bedeutenden Erfolg gehabt 0 en, denn, wenn man

chineſiſchen Berichten Glauben beimeſſen darf, ſo ſollen
his zur Zeit des Kaiſers —tſung, der (845 N. Chr.)
alle fremden Sekten Buddhiſten, Chriſten md Magier
mit Strenge verfolgte, bei 3000 chriſtliche Kirchen
im Umfange des Reiches beſtanden aben. Kir⸗
chen und Kapellen wurden größtentheils niedergeriſſen,
die ausländiſchen Miſſionäre über die Grenzen ge

und von da an ſcheint das Chriſtenthum auch
in ſeiner abgebleichten, neſtorianiſchen, Geſtalt abge
nomnieen zu haben uind allmählig verſchwunden
ſein, bis * einige Jahrhunderte nachher abermals
und zwar vom Norden her dahin eindrang. Zu An
fang des XI Jahrhunderts gewannen die Neſtorianer

7) Die Echtheit dieſes Dokumente iſt 0 anfangs
vielfach beſtritten worden, doch eht ſie feſt nach dem Urtheil
eines Mosheim, Klaproth, Abel Remüſat, Windiſchmann
u. d. neuerer Gelehrten.



China und das Chuiſtenthum 601

den önig von Karait in der Tartarei nördli von
ing für das Chriſtenthum und mit ihm einen großen
ei ſeines Volkes Seine Nachfolger tehen bis

Untergange ihres Reiches, 4* 1202 ieſe Fürſten
von Karalt un ſind es, die Alles vergr  ernde
Fama und die Eiferſucht der Neſtorianer, die dem
Königreiche Jeruſalem der Abendländer ein viel glän⸗
zenderes Prachtſtück entgegenſtellen wollten, als Üüberaus
mächtige Könige ſchilderte, die uglei Prieſter wären,
von deren 0 und Herrlichkeit die Chroniſten des
Mittelalters ſo viel Fabelhaftes 3u erzählen wiſſen.
Ein Biſchof von abula Ian Syrien machte 1145
dem Eugen III von der 10 dieſes Prieſter⸗
Königes eine hyperboliſche Beſchreibung,
ſo auch Johannes von Vitry, Biſchof von Ptolomais
1219 dem Honorius III., * Kirchengeſch
XXV 189 u. 36. iner dieſer Könige ſcheint den
Wunſch gehegt zu aben, ſich nit der römiſchen＋
zu vereinigen. So berichtete dem Alexander IIL
ſein Arzt Philippus, der auf ſeinen Reiſen in ten
nach QAral gekommen aQr. Der ſendete den⸗
ſelben als Legaten des apoſtoli

en Stuhles nach
Karait zurü (1 177) lit einem Schreiben das

bei Baron. nna ad A. 4477
in welchem den onig Charissimum 1N Christo
filium Mustrem Et magnificum ndorum T.  5 Cer-
dotum sanctissimum ne ſeinen frommen iſer lobht

8) Der von Ludwig Heiligen 1252 Iin jene Gegen⸗den abgeſchickte Franziskaner Wilhelm von Rubruquis erichtet,daß ein neſtorianiſcher Prieſter, Namens Johannes, ſich zum
Könige aufgeworfen und zu jener Sage vom Prieſter⸗König
04 m gegeben habe. Schrökh's irchg XXV.
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Ind ihn zur weitern Verhandlung über die Vereini—
gung ſeinen Geſandten weiſet Von Mem weiteren
Erfolg dieſer Unterhaͤndlung iſt Ni bekannt Doch

folgenden Jahrhunderte trat ein Verkehr
zwi  en dem Abendlande und dem ſernen Oſten ein
Zu Anfang III Jahrhundertes hatte ſich den
Steppen der Mongolei eine Macht erhoben, die
einem reißenden trome glei nit unwiderſtehlicher
Gewalt über Länder und Völker ſich ergoß und
auch nur auf urze eit ene der größten Reiche grun⸗
dete, die 1e die geſehen, denn es erſtreckte ſich
zUr Zeit der höchſten Blüthe dvon dv bis na
Schleſien Es iſt das Mongolenreich unteri

Mitis —Khan Ind ſeinen nächſten Nachfolgern
demſelben kam auch ene religiöſe Macht zUur
Herrſchaft über den größten ei Aſiens der Ud
haismus dem mehrere der Mongolen Ind Tarta⸗
renſtämme und der von ihnen eroberten ander
chon anhiengen, oder ʒu Zeit ſich zuneigten.
teſe religiös — politiſche Macht edrohte eine
Zeit lang den Islam ten au äußerſte, aber
auch das riſtliche endlan zitterte, denn bis nach
Mähren E ſich der Mongolenſtrom ergoſſen, wo

Jaroslav von Sternbergs Heldenmu (124141)
Damm fand Die Väter des erſten) allgemei⸗

nen Konzils u Lyon, 1245, berathſchlagten u  3  ber Mittel,
die Chriſtenhei gegen die Einfälle der Barbaren zu
ſchützen. mne dieſer ittel war die Abſendung von
Miſſionären die Tartaren, eil
daß eren Fürſten dem Chriſtenthume nicht abgeneigt
ſeien und ſelbſt chriſtliche neſtorianiſche) Prieſter in
ihrer Umgebung duldeten. Und ſo war es der That
Dſchingis —Khan hatte 1202 das (chriſtliche) Reich
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Karait erobert, den König im Kampfe ge  et, aber
eine Tochter desſelben zur Gemalin genommen und
auch ſein Sohn Oktai hatte eine Gattin aus dem
Geſchlechte dieſer Könige und dem Einfluße derſelben
ſchreibt man es zu, daß die erſteren ane der Mon  —
golen die Chriſten ſich ſchonend Ind günſtig EL⸗
wieſen, daß Dſchagatai, Dſchingis älteſter Sohn II
geworden und Oktais ohn aiuk, und nachher die
Ober⸗Khane Mangu und Kublai, wenn auch nicht Chri⸗
ſten, doch immer chriſtliche Prieſter ſich hatten (frei⸗
li  au mahomedaniſche und buddhiſtiſche) un deren
Gottesdienſte beiwohnten. Auch die katholiſchen Prieſter
wurden freundlich an ihrem Hofe aufgenommen. Noch
im 1245 hatte Pů Innozenz IV. vier Dominikaner
unter Aseelinus nach Perſien und drei Franziskaner
unter Johannes de Plano Carpini den Ober⸗KhanOktai ſelber geſandt. (Die Berichte über el Miſſio
nen be Vincent. SIIOVAGC SPEC hist C. 40)Zu gleicher Zeit rhie Ludwig der Heilige auf Cypern
1248 eſandte von den Tartaren, die ſein Unternehmenzu unterſtützen verſprachen und auch er ſchickte zuerſt
einige Dominikaner, dann ſpäter den Franziskaner II⸗
helm von Rubruquis als ſeinen Geſandten dahin
(Schrökh's 1  9 XXV. 204.). Der ta

liſchen Miſ⸗ſionsthätigkeit ſchien ein unermeßliches Feld ſich 3u eröff
nen. Der Groß⸗Khan Kublai Erba ſich vom
urch zwei venetianiſche Kaufleute nicht weniger als
hundert Prieſter für ſein Kritikheft zum XI
Bode der Geſchichte Dambergers. 47) 1Ee auf⸗
leute trugen dieſes Verlangen 1270 zu Akton dem päbſt⸗
en Legaten eb vor, der bald nachher auf den
Stuhl Petr rhoben Ur als Gregor X., und nach
dem auf dem 0010 allgemeinen Konzil 88  zu Lyon 1274



604 China und das Chriſtenthum

die Miſſionäre durch tartariſche Geſandte wieder⸗—
holt worden Ind einer der GeſandtenIlt die

Taufe empfangen 0  E, pvurden einſtweilen (1274)
mit jenen Kaufleuten zwei Dominikaner abgeſchickt,
die in Samarkand und Am oſe Üblais, der 1276
ing erobert Ind ſeine Reſidenz nach Cambalu (Peking)
verlegt 0  e, ſegensreich virkten Ihnen folgten dvon
Nikolaus III U IV geſende Iin den Jahren 1278 und
1289 Udere nach Geſandte gingen damals und noch
bis Die Mitte des folgenden Jahrhundertes zwiſchen
dem Morgen⸗ Ind Abendlande hin und her, es war mehr⸗
mals emn Bündniß ſchen den Abendländern und den
Tartaren, (beſonders enen Choraſan), verabredet zur
Vernichtung der Mameluken⸗Herrfchaft Syrien und
zUur Eroberung des Landes und eS e den ein,
als ſollte Ur die Verbindung des Chriſtenthums mit
dem Buddhaismus dem Islam ten ern Ende ge
nacht verden Im 1300 eroberten die Tartaren
untet ihrem Fürſten Gazlan Jeruſalem für die Chriſten,
aber unfer dieſen War der Eifer für die Kreuzzüge längſt
1I  en, die 9 erſchöpften ſich Iu vergeblichen Be⸗
m  genzur Wiedereroberung des andes, alle ihre
Anſtrengungen ſcheiterten der ſchmählichen Politik
Frankreichs Ind an der Uneinigkeit und Apathie der
Fürſten uInd Völker Die Verbreitung des Chriſtenthums
hatte unter den Tartaren erfreulichen Anfang ge.

Der Sohn eines dieſer Kaufleute iſt der berühmte
Reiſende Mareo Polo, deſſen nach zwanzigjährigem Aufenhalte
IN jenen egenden geſchriebenen drei Bücher de réegionibus
Orientalibus eine Hauptquelle der Kenntni des jents und
der Lage des Chriſtenthums Iu Gegenden IMN Mittel
er ſind
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ma tartariſche Fürften hatten ſich bekehrt, Gemeinden
wurden gegründet, Kirchen gebaut, aber alle leſe robe
rungen hatten keinen na  altigen Erfolg, aus Mangel
an Arbeitern zerfiel das mit ſo ſchönen Hoffnungen be⸗
gonnene er die eſtlichen Tartaren endeten ſich dem
Am zu die öſtlichen lieben oder vurden Lamaiten.

Unter den Miſſionären Zeit zeichnete ſich
Ur beſonderen ſer und ſegensreiche Wirkſamkeit der
Franziskaner Johannes de monte COrVInO aus Kaiſer
Michael Paläologus hatte ſich ſeiner 1272 als
Geſandten Acu Gregor den Unterhandlungen über
die Vereinigung der griechiſchen und lateiniſchen Ir
bedient. Er E nachher IM uftragedes Pabſtes eine
eiſe nach Armenien und veiter in's mongoliſche ei
unternommen, und nach ſeiner u  E  X den P· Niko⸗
laus aufmerkſam gemacht aufdie günſtige Geſinnung
Kublai's un anderer tartariſcher Fürſten ur  45 das Chri
ſtenthum. Nikolaus ſandte ihn 1289 mit Briefen dahin,

Kritikheft. 215 Uum Bod der ſynchroniſtiſchen
Dambergers). Nachdem Perſien und

Oſtindien wirkſam geprediget, ließ iche der eſidenz
des Groß⸗Khans zu Cambalu nieder. Wẽj

te viel Ur
die Machinationen der mächtigen Neſtorianer erduldet
was ELr gewirkt daß emnme bedeutende Gemeinde ge
ſammelt Kirchen der Hauptſtadt rTbaut, einen
neſtorianiſchen Fürſten aus den Nachkommen des berühm⸗
ten Prieſter⸗Königs Johannes nit ſeinem Volke bekehrt,
zu em Anſehen AImM Hofe Kublais und Timur's g9e
ang das erzählt EL zwei Briefen, Wadding
Annal Fr Min 20 P Clemens ernannte
1307 den unermüdeten und geſegneten Arbeiter
Erzbiſchof von ambalu Peking) und päbfſtlichen
Legaten ganzen Orient ſchickte ihm auch mehrere
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Minoriten als Suffraganbiſchöfe ʒu Hilfe, mi denen
vereint er bis V  U ſeinem Tode 1330 ſegensreich wirkte.
Sein von Johannes XXII ernannter Nachfolger Er⸗

reichte das Ziel ſeiner endung nicht NocheiIM 1338
1  en mehrere katholiſche tartariſche Fürſten eine Ge⸗
ſandſchaft enedi XII mit der Bitte um einen
Nachfolger des im geſegneten ndenten ehenden Jo⸗
hannes; eS gingen zwar wieder einige Miſſionäre dahin
ab aber er von ihrer Wirkſamkeit noch von den
fernern Schickſalen der katholiſche Gemeinden aſelbſt
iſt Sicheres ekannt Wahrſcheinlich gingen ſie aus
Mange Prieſtern Ind den Verfolgungen zu
zrunde ſich L der nelen, 1368 emporgekom⸗
„ naſtie (der ing den Buddhaismus
und alle fremden Lehren erhoben, ſo daß
der Name Sche —tſe — kiao, 1. Religion des Kreuzes,

Vergeſſenheit kam.
Erſt zu Ende des XVI Jahrhundertes brach

neue Periode für das Chriſtenthum Iu mna Was
dem ranz Xavier nicht egönnt war, das an
ſeiner eiligen Nſu einzudringen, führte der IM

Todesjahre des eiligen geborne Matthäus ¹ ſpäter
nit mehreren Genoſſen aus der Geſellſcha eſu aus
Im 1584 kam er nach ing Nach zwanzigjährigen
Anſtrengungen gelang eS ihm durch den weit verbreiteten
Ruf ſeiner Gelehrſamkeit ind Ur ſein einnehmendes
Benehmen den Hof des Kaiſers zu kommen; ſeine
e  e  e Gemälde, Uhren und andere europäiſche
Seltenheiten und wurden freundlich aufge  —  —
7 und erhielt die Erlaubniß, ſich u Peking
niederzulaſſen Nun erfolgten zahlreiche Bekehrungen

den angeſehenſten ineſen. Während —ͤ—

—

I

—

—
Peking thätig war, verbreiteten ſich andere Mitarbeiter
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in den Provinzen, und vielen Orten entſtanden chriſt
liche Gemeinden und Kirchen. Nach dem Tode dieſes
durch Eifer, Klugheit und Gelehrſamkeit ausgezeichneten
Mannes (1609), der als der Apoſtel Chinas angeſehen
verden kann die Feinde de Chriſtenthums
heftigen turm wie Japan, wo die ſo hön aufblü⸗
en  E Kirche mit euer und Schwert er  9 wurde, wur  —  —
den auch Peking die Miſſionäre als Kun  0  er IIrO
päiſcher verdächtigt und gezwungen, die aupt  —
ſtadt u verlaſſen und ſich nach Maeao zurückzuziehen
Doch unglückliche Kriege mit den Tartaren und die Noth⸗
wendigkeit der Verbeſſerung des, den Chineſen überaus
wichtigen, Kalenders Veranlaſſung, daß die
Miſſionäre zurückgerufen wurden und ihr nſehen —6⁴
höher ſtieg, als Ur ihre Kenntniß der Kano⸗
nengießerei leiſteten ſie Im Kriege gegen die Tartaren
weſentliche Dienſte und Ur die Verbeſſerung des Ka
enders nui der ſich die chineſiſchen Gelehrten vergeblich
abmühten, machten ſie ſich aſt unentbehrlich Beſon

—
ders ewann ohann Adam Schall Ur ſeine ennt  —

der Mathematik und der, von den Chineſen
als höchſte Wiſſenſchaft geſchätzten, Aſtronomie großen
Einfluß unter Kaiſern nacheinander, und behauptete
ihn Ur emne ange Reihe von —  ahren, und ard da
durch die mächtigſte Stütze der Miſſionen E der
Wechſel der Dynaſtie 1644) erſchütterte ſein Anſehen
nicht bald war e8 auch bei dem neuen tartariſchen Herr⸗
her feſt begründet ſein influ ſtieg höher noch, als
unter dem vorigen, EI erhielt freien Zutritt Kaiſer,
Ind Ur von ihm zu den höchſten Würden zum
orſteher des mathematiſchen Kollegiums rhoben

Adam Schall ſchmeichelte ſich jogar mit der Hoff
nung, hn für das Chriſtenthum zu eéwinnen,
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deſſen Wahrheit und Vortrefflichkeit durch eine eigen⸗
händig verfaßte ierliche &

uſchrift für die IM 650
rbaute ige katholiſche 1 Iin Peking Zeugniß
abgelegt E teſe offnung ging zwar nicht Er
üllung, die Vorliebe ene ſeiner Frauen g den
Kaiſer wieder die Netze der Götzendiener, aber die
Miſſionäre hatten volle Freiheit Chriſtum zu predigen
uind es benützten dieſe Freiheit eifrig nebſt den Jefuiten
auch Dominikaner ind Franziskaner, und nicht Ar
Peking erſtand eine anſehnliche Gemeinde, e8 gab —50
keine Provinz, wo nich Kirchen oder doch Kapellen ge⸗
baut wurden uind die Neubekehrten zeichneten ſich Ur
eine Reinheit der Sitten und urch einen Eifer aus der
ſie den Chriſten der erſten Jahrhunderte würdig an die
Seite ſtellte Geſch der Miſſion unter der
Leitung des Io  h Adam Schall Wien
Die ſchnellen Fortſchritte wurden jedoch Ur einige
10.  &  ahre gehemmt, I1UIs der eſchützer der Miſſionäre,
der Kaiſer, 1661 ſtarb e Vormünder des erſt acht  —
ährigen Na  olgers des nachher ſo berühmten
Kaiſers Kang hi, für ſich chon dem Chriſtenthume
abgeneigt wurden durch gehäufte nklagen der Geg⸗
ner dieſer bisher begünſtigten Religion der Fremden
ewogen durch en die Annahme der chriſtlichen
eligion bei Todesſtrafe 3u verbieten Einige chriſtliche
Mandarine wurden zum Tode verurtheilt die Miſſio⸗
nare

⁴ (1664) aus dem Reiche verbannt und gefeſſelt
nach Canton gebracht Dieſes Loos E auch den
P Adam chall getroffen; nachdem er faſt

ind thätig geweſen, ſchiffte nach Europa
4  F  2  urück Wwar 1665 Wien, wo er wahrſcheinlich IM

folgenden I  ahre ſein thatenreiches eben 9—⁰
Die riſten eſtanden die Verfolgung rühmlich und
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als Kang — hi ſelbſt die Zügel der Regierung (1669)
ergriffen 0  e, hörte ſie bald auf; vieder war die Ka⸗
lender⸗Verbeſſerung die Veranlaſſung der Zurückberufung
der Jeſuiten. P Verbiſt erlangte —5 beim Kaiſer 0
hohes Anſehen, als die P Rieei und Pů Schall zu ihrer
Zeit genoſſen, und auch feine Nachfolger, die aber auch
durch Wiſſenſchaft und Tugend ausgezeichnete Männer
varen, erhielten ſich un der Gunſt des Kaiſers, der bei
ihnen Unterricht In der Arithmetik, Geometrie und Phi
loſo

le nahm und ihnen eine eigene Kirche im Umfange
ſeines A  e erbaute. Als die P Gerbillon und
Pereira den Frieden iſchen den Chineſen und Mos⸗
kowiten glů zu Stande gebracht und dem Kaiſer Inu
einer gefährlichen Krankheit it günſtigem Erfolge eige  5  —
ſtanden, da erließ (1692) aus Dankbharkeit ein
in welchem das Chriſtenthum als ein heiliges Geſetz,
die Miſſionäre als tugendhafte Männer erklärt werden
un  en mneſen die Erlaubniß gegeben wird, die chriſt
liche Religion anzunehmen. Zufehends mehrte ſich allent
halben die Zahl der Chriſten, dd auch die aus
allen Orten zuſtrömenden eyvangeliſchen Arbeiter V
Eingang fanden und eS würden die Erfolge unter der
langen Regierung eines ſo unveränderlichen Freundes
der Chriſten, wie Kanghi war, noch günſtiger ausgefallen
ſein, nicht zu Anfang des XVIII Jahrhundertes die
bedauerlichen Streitigkeiten wiſchen den Jeſuiten einer
und den Dominikanern und Franziskanern anderſeits
aus gebrochen wären leſe nahmen nämlich Anſtoß an
dem Aecomodationsſyſteme der Jeſuiten und wollten
ohne weitere Rückſicht auf die Umſtände und den Charak⸗—
ter der ineſen ihre eigenen ege gehen. Seit den
Zeiten des 228  —  V.W—  —  „ hatten —  — Jeſuiten mit Erlaubniß
des apoſtoli

N Stuhles, insbeſonders des Pabſtes
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Alexander VII., den chriſtlichen Chineſen einige Gebräuche
geſtattet, dem Andenken des Confueius Ehre 5  U
erweiſen, vor den Tafeln, auf welchen die amen ihrer
Vorältern geſchrieben ſtanden, ſich 3u verneigen; ſie
hatten be der Taufe Convertiten des Frauengeſchlechte

die Zartheit der nicht zu verletzen, einige
Ceremonien unterlaſſen, zur Bezeichnung des Wortes
„Gott“ ich, weil die chineſiſche Sprache keinen paſſen

—

—
den Ausdruck darbietet, des V  ortes „Tien“ Him—⸗
mel, oder auch Schang —ti edient Der apoſtoliſche
Vikar von Fokien, arl Maigrot, gab darum die ＋.

Je

Q

efuiten
8u Rom als Beförderer des Aberglaubens und der Ab⸗
götterei Klemens XI ſchickte enen eigenen Kom⸗
miſſär, den Patriarchen von Antiochien, homa von
Tournon. nach China ab, Verbindungen zwiſchen
Röm und Peking anzuknüpfen und auch dieſe ache an
Ort nd Stelle zu unterſuchen Dieſer der Sprache und
der Sitten des andes unkundig und von hochfahrendem
Charakter verletzte Am Hofe zu Peking und Unter  —
haͤndlungen ohne Erfolg Die Schuld hievon
vurde ihm auf die Jeſuiten geſchoben, üglei ver⸗
bot en (1707), chon früher In Oſtindien die f
malabariſchen Gebräuche ſo un China den Gebrauch
der Ausdrücke „Tien“ un „Schangti“ zur Bezeichnung
Gottes h) und die als heidniſch ebräuche;
V  6  e eſchah auch Ur emne Bulle des Pabſtes Kle
mens X 1715 un noch ſpäter 1742 von Bene—
dikt XIV Iu der Bulle EHx 9u singulari Ete der

Im Jahre ließ der Kaiſer Kang Ur
ein öffentliches Edikt erklären, daß man in China men Schö
ofer und Herrn. des ganzen Weltal enn hö eſen
verehre, welches mit (em körperlichen Himmel nicht Eines,
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befohlen wurde den Namen Gottes Ur „Tien —tſchu“,

. „Herr des Himmels“ auszudrücken, aber jeder Miſſio⸗
när  * idlich verpflichtet Dir die heidniſchen ebräuche zu
Uunterdrücken Das Anſehen der Miſſionäre var durch
dieſe Maßregeln gewaltig erſchüttert, die Gläubigen
wurden verwirrt die Ungläubigen erbittert und der Kai⸗
ſer,‚ als neuer ega 1720 die Bulle
kundmachen wollte, 0 aufgebra daß drohte alle
Miſſionäre, mit Ausnahme Weniger aus ſeinem Reiche
zu vertreiben, wenn ſie von ihren Streitigkeiten nicht
abließen und geſtattete den mit kaiſ Patente
verſehenen Prieſtern IM V  ande den Aufenthalt Kaum
war Kanghi todt ſo brach Unter Nachfolger
Yong—tſching (1722) die Verfolgung 1o8 Nur
Peking Ind Canton ollten die europäiſchen Miſſionäre
ſich aufhalten dürfen, die Kirchen den Provinzen
bei 300 der Zahl ollten niedergeriſſen oder u andern
Zwecken verwendet werden Dieſer Befehl vurde mit
ziemlicher Strenge ollzogen Nur die eingebornen Pr  le.
ſter und Katechiſten konnten ungehindert mi den Au⸗
igen verkehren, europäiſche aber Uur unter großen Ge
fahren, beſonders als 1732 die Verbannungsbefehle
gegen Ne verſchärft und die F Canton befindlichen mit
Gewalt nach Maeao transportirt wurden. Da ſtarb
plötzlich der Yong—tſching den Oktober 1735

ſondern vielmehr der Erſchaffer und Beherrſcher des imme
iſt Dieſe Erklärung ſcheint Ur die Streitigkeiten der
Miſſionäre veranlaßt ordenzu ſein, oder durch ihren Tadel;
doch u Rom pvurde ſie ni berückſichtigt, das Or „Tien
e verboten zur Bezeichnung Gottes, da bei den ineſen
„der Himmel“ nicht wie bei uns bildlich auch für ott 9e⸗
raucht wird, ſondern unperſönliche göttliche Kraft be
zeichnet.
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Die Chriſten ſch

en aus dem milden Charakter des

Kaiſers ienlong, wie Er ſich aus ſeinen erſten
Regierungs  Akten un gab, große Hoffnungen; aber
ſie wurden bitter enttäuſcht. e Verfolgung wüthete
heftiger, als vorher. Zuerſt Urden die Soldaten, die
den chriſtlichen Glauben angenommen hatten, grauſam
behandelt, dann aber auch lele aus dem Volke ihres
Glaubens willen mit Gefängniß, Foltern und Verban⸗

beſtraft, lb In Peking, bisher die Chriſten
unangefochten geblieben waren, nahmen die Verbote,
Drohungen und Plackereien immer mehr zu und unter
dieſem Kaiſer, der die Dienſte der am Hofe als athe
matiker, Mechaniker, aler, Aerzte Ind Apotheker ver.
wendeten Miſſionäre (Jeſuiten) mehr als einer ſeiner
Vorgänger In Anſpruch nahm und neuen Ankömmlin⸗
gen zur Ausfüllung der Ur den Tod entſtandenen
Lücken bereitwillig den Eingang Iun  4 Reich erlaubte, ſie
auf Staa  b  en nach Peking kommen ließ, ergingen
grauſame Befehle die chriſtliche eligion und er

beſtätigte 1747 die Todesurtheile den Biſchof von
Maurieaſtro, Sanz, und ſieben andre Miſſionäre. Zwar
ließ ſeit 1750 die Verfolgung Heftigkeit nach und der
Kaiſer wurde, 1e älter, deſto mehr den Europäern (an
ſeinem oſe günſtiger, eX 1d ſich öfter für eine
nilde Behandlung der Hriſten und ihrer Hirten aus,
nahm ſelten mehr Klagen ſie 0 we  1 aber die
Verfolgungsedikte nicht aufgehoben wurden, ſo verging
kaum etn Jahr, wo nich hin und wieder die Chriſten
von den Mandarinen geplagt wurden e urch die
langjährigen Verfolgungen chon zerrütteten Miſſionen
erlitten aber einen Hauptſchlag durch die Aufhebung des
Jeſuitenordens 1773 den ſeine Feinde
bis den Hof zu Peking mit ihren Verläumdungen
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doch vergeblich verfolgten Die Jeſuiten lieben

ind unangefochten, aber die durch Krankheit und
08 entſtandenen Lücken onnten andere Orden auch die
Ur Thätigkeit Ind Eifer ausgezeichneten Lazariſten
nicht ausfüllen; am Hofe aber waren ſie ner
ſetzbar Als aber durch die Revolution auch das Miſ
ſions Seminar Paris aufgehoben und die ropa  2
ganda Iun Rom ihrer Thätigkeit gehemmt worden
war, da ſchien es unt das Chriſtenthum China ge⸗
chehen zu ſein. Udem wurde der Uſtand des Reiches

mehr zerrüttet Ur nnere Unruhen Der that
kräftige und kluge Kaiſer ienlong 9  e die aufrüh⸗
riſchen Elemente Ut Gewalt niedergehalten, als
aber altersſchwach 1795 die Regierung ſeinem 0  ne
Kia —king übergeben, dd er  0 die Empörung kühn
ihr au edrohte ihn ogar ſeinem Palaſte und
onnte ur nach achtjährigen blutigen Kämpfen ge
dämpft werden; aber ſie Li unheilbare
Wunde mmer wieder aus und bedroht eben jetzt mehr,
als 1Ee, die Exiſtenz des Reiches.

Der erwähnte Aufruhr Iu den Neunziger ahren,
ſowie die nachfolgenden, erſchwerten die Lage der Chri⸗
ſten ungemein; denn immer haben ihre Feinde
ſie die Beſchuldigung vorgebracht, als ließen ſie ſi

die Verſchwörungen die herrſchende Dynaftie
ein und bh auch leſe Verläumdung ſich als
ſolche, bewieſen hat, ſo var ſie doch Urſache, daß
die Miſſionäre endlich auch aus Peking vertrieben
wurden;, wo Ne bisher am wenigſten beunruhigt vor.
den varen und daß viele riſten Iu die blutigen
Verfolgungen gegen die Aufrührer verflochten vurden
le nuneren Unruhen Ind der unvertilgbare Argwohn

die Fremden auch Urſache, daß der
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Kaiſer 1815 ein neues charfes Edikt die 1
liche Religion erließ, olge deſſen emne blutige
Verfolgung beſonders inder Provinz Su —tſchuen ſich
erhob, die durch zwei anhielt und welcher der
apoſtoliſche tar dieſer Provinz, der iſch von Tra⸗
bana, it ſeinem Coadjutor und tun Prieſtern und
einer großen Anzahl von V  aten jeden Alters und Ge

theils den Martertod erlitten, theils zur Ver  —
bannung oder ebenslänglichem Kerker verurtheilt wurden.
Auch der olgende Kaiſer ao — kuang, der 1820 die
Regierung des Reiches unter ehr bedenklichen Umſtänden
übernahm, etließ die Rebellen und gegen das
Sektenweſen ſcharfe Verfolgungsedikte und die Chriſten
hatten 1e nach den Launen der Mandarinen mehr oder
weniger zu eiden, beſonders den Jahren, ene
uinnere nruhen das Mißtrauen ind die Maßregeln

die aufrühreriſchen Sekten wieder ge  ar aben,
ſo den Jahren 1828—- 33, denen der apoſto

—

—

Vikar, gnaz Delgado, lit mehreren Chriſten
den Martertod erlitt und Glieder der kaiſerlichen
Familie des Glaubens er Uurden utſetzt
und In die Verbannung geſchickt wurden, dann
den Jahren 1836 und 1839 und noch ſpäter bis
zum re 1845 Zu verwundern iſt * daß ei
der Anzahl zu der die Miſſionäre den
erſten Deeennien unſers Jahrhunderts zuſammenge⸗
ſchmolzen waren, bei den Schwierigkeiten, die ihnen
die ſtrengeu Geſetze gegen die remden in Ausübung
ihres Berufe bereiteten, bei den ſo ange ſchon fort
dauernden Verfolgungen ſeit Kaiſer Kang — hi's
Tode 101722) hatten die Chriſten keine re Ruhe
mehr doch ene ſo anſehnliche aar gläubiger
Bekenner bei 200000 übrig geblieben und
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es iſt nicht ein eweis daß das Chriſtenthum
ſchon tiefe Wurzeln In mna gefaßt ſondern auch
emn Zeichen, daß aſelbſt ene große Empfänglichkeit
—  Tu  —  —2— asſelbe vorhanden und dem auch die
nöthige Feſtigkeit innewohne, dem einmal erkannten
Wahren zu beharren, was eben auch unſre Hoffnungen
f.  Ir die Zukunft belebt

Mit enn ahre 1845 ſchien eine eue 0 für
das Chriſtenthum in ng zu beginnen. Nachdem
durch den Traktat vom 29 ugu 1842 der rieg mit
England eendigt und das himmliſche Reich dem allge
meinen Handel eröffnet vorden, hat Frankreich 1845
auch dem Evangelium den freien Zutritt rwirkt. Auf
Betrieb des franzöſiſchen Geſandten Ind auf den Bericht
ſeines Bevollmächtigten den Unterhandlungen, Ke —
ying, hat der Kaiſer die Geſetze die riſtliche Reli
gion aufgehoben, ſie,‚ als die eligion der weſtlichen
Völker, nicht Uur als unſchädlich ſondern als enmen

fehlenswerthen Glauben erklärt den Chriſten die
noch vorhandenen Kirchen zurückzugeben efohlen und
den einheimiſchen Prieſtern überall, den fremden den
bezeichneten fünf Hafenſtädten reie Uebung thre Imtes
erlaubt leſe günſtige endung erſpra ſo reich⸗
ichere Früchte zu tragen, da ſeit der Wiederherſtellung
der Geſellſchaft eſu ſich die Zahl der Miſſionäre ver

mehrt und durch das Emporblühen der Miſſions⸗
vereine, denen ſeit 1844 it beſonderer Rückſicht auf
ind der Verein der heiligen Kindheit ſich Uſchloß,
die moraliſche und materielle Unterſtützung der Miſſionen
geſicher len Daß auch P Gregor XVI große Hoff
nungen für die Ausbreitung des Glaubens ina ge.
hegt hat Er dadurch bewieſen, daß noch mnt ſelben I  ahre
1845 vier Bisthümer öſtlichen ind errichtete



616 China und das Chriſtenthum
und wirklich rechtfertigten die Berichte der Miſſionäre
ſeit jener Zeit dieſe Hoffnungen Um ˙ ſchmerzlicher
mußte die 9  I von der euen ungünſtigen Wen—
ung der Dinge berühren, daß nämlich einerſeits die
Chriſten zum U die Inſurrektion gezwungen,
anderſeits aber eben nit den aufrühreriſchen Sek

ten emne Kategorie geſtellt und von den egie
rungsorganen verfolgt verden Möchten die Tage der
Prüfung abgekürzt werden und wie einſt der alternden
römiſchen Welt während das Reich der ei
ſeinem Ende zueilte daüs Chriſtenthum ſich befeſtigte, ſo

der zerfallenden Ruine der alten Welt China
der et erſtarken, der 77  es neu macht“; das iſt der

jeden gläubigen Gemüthes, en Wunſch,
den einſt die ri auf der von P Adam 0
A 1650 Peking erbauten, 1773 Ur rand
zerſtörten Kirche den Worten au  1

Qua monstrab Salvator Iter CU WMrgine matre
Ghina diu AINMISSaAIII Coneita — Vliam!
77 Sieh, dir der Erlöſer den Weg und die

immliſche Jungfrau!
China, betritt ihn ſchnell den du ſo ange verkannt!“

Allerlei praktiſche und unpraktiſche Ge⸗-
danken

höne Zeit, du biſt dahin geſchwunden,
Wo auf Chriſtus les des ehrers Hand
Wo's hieß Durch ihn allein ann du geſunden!“
Die Wiſſenſchaft auf ihm, als Grunde, ſtand!


